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Nebſt beysefugter kurzen Vrinnerung.
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allgemeinen Ruf ausgebreitete Nachricht
Untergange, und der faſt ganzlichen Ver
nſrer Stadt, iſt mehr als zu wahr. Wir
n klaglichſten Zuſtand verſetzt, der ſich den
und ein Opfer der Wuth und der Erbitte—

rung zweyer Volker worden, an deren Streitigkeiten

und Beſchutzer ausgaben. Zittau, das ſchone Zittau, iſt nicht
mehr; oder wenn noch etwas davon ubrig iſt, ſo ſind es Haufen
von Schutt und Aſchen, halb ingeſturzte und halb noch ſtehende
ausgebrannte Mauren und  Wande, glimmende Balken, rer
quetſchte oder von der. Flamine! halb verzehrte und zum Abſcheu

verunaltete Korper, welcher Anblick des Grauſes und des
Schreckens! uber den ſich die ganze Menſchlichkeit entſetzet, und
der auch dem unempfindlichſten Menſchen eine Thrane ablocken
wurde; ſollte ihn gleich ſonſt Ehrgeitz und Ruhmſucht gegen alles
Elend ſeiner Nebengeſchopfe noch ſo fühlloß gemarht haben.

Wenige Stunden haben eine der bluhendſten und ſchonſten
Stadte Sachſens in einen oden Steinhauffen verwandelt, und
ihre Einwohner welenhe ſich durch Handlung, die ſich bis in die
entfernteſten vander erſtreckte, anſehnliche Reichthumer erworbeit
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4 Wß dſchorgeeehe Soe
hatten, auf einmahl den Ungluckſeligen gleich gemacht, welche

ihre vom Hunger und Mangel entkrafteten Korper fur unſere
Thuren ſchleppen, um unſer Mitleid zu erregen. Welcher
ſchreckliche Zuſtand ſich auf einmahl aller Bequemlichkeiten
und ſo gar Nothwendigkeiten des Lebens beraubt, und auf die
ganze kunftige Lebenszeit dem grauſamſten und gewiſſeſten Man
gel und allem Elend, das ihn begleitet, bloß geſtellt zu ſehen!
Eltern, welche ihre eigene Tage in Gemachlichkeit zuzubringen,
und ihren Kindern, fur die ſie vielleicht mehr als fur ſich ſelbſt
arbeiteten, ſo viel zu verlaſſen hoften, als nothig war, mit An
ſtand zu leben, ſind nunmehr ſelbſt ſo gar von demjenigen, was
zur Nothdurft ihres gegenwartigen Lebens erfodert wird, ent—
hloſet. Sie hahen nicht ihren Hunger zu ſtillen, ihre Bloſe zu
decken, kein Dach, das ſie vor den Ungemachlichkeiten der Luft,
der Sonne und des Wetters beſchutzte. Andre, die bisher blos
die Muhſeligkeiten des Lebens kannten, ohne einige Annehmlich
keiten deſſelben genoſſen zu haben, die nur. arbeiteten, ſich vor
dem Mangel, dieſem ſchrecklichen. Feinde der menſchlichen Gluck—
ſeligkeit, zu verwahren, und vielleicht ihre Arbeit und Muhe von
der Vorucht geſegnet ſahen, dieſe ſehen ſich wie einer, der einen
groſſen Felſen mit vieler Muhe bald erſtiegen hat, in einem Au—
genblick in den tiefſten Abgrund wiader zuruck hinunter geſturzt.
Weiche Anzabl, ungluckſeliger Monufurturiers und Handwerker,
die ihr Brodt bisher kummerlich durch Handarbeit erworben,
und uber das Land einen Seegen brachten, davon ſie vielleicht am
wenigſten genoſſen! Dieſe ſehen ſich alles desjenigen, wodurch
ſie ihren Unterhalt erhielten, beraubt und auſſer Stand geſetzt,
wiederum denjenigen, denen ſie Arbeit und Nahrung verſchaften;

beydes ferner darzureichen. J ulMein Gemuth entſetzt ſich, ſo oft es die ganje ſchrecklichſte
Scene aufs neue uberſieht, und unch die traurige Geſchichte der
Verwuſtung und Einaſcherung unirer Stadt wieder in Andenken
bringt. Gleichwohl will ich den Vexlauf derſelben kurzlich erehlen,
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ü— gDie Preußiſchen Truppen hatten ein anſehnliches, aber—
linder nfur uns ſehr— nachtheiliges Maggzin in unſrer Stadt er—

richtet, deſſen ſich ein Oeſterreichiſches Corps, unter Anfuhrung
des Generals Maguire, zu bemachtigen ſuchte. Da fie, auf
geſchehene Auffoderung, ſich nicht ergeben, noch die Thore
ofnen wollten, ſo fleng nian Oeſterreichiſcher Seits, an einem
Sonnabend, welches der drey und zwanzigſte Julius war,
Mittags um eilf Uhr, an, die Stadt auf das ſchrecklichſte mit
Bomben zu angſtigen, und fuhr damit bis um funf Uhr Nach—
mittags ununterbrochen fort, in welcher Zeit bis vier tauſend
Kugein und Bomben hinein geworfen wurden. Man ſtelle ſich
das ſchrecklichſte Bild vor, deſſen eine aufgebrachte Einbildungs
kraft fahig in; unſer Zuſtand war doch noch weit ſchrecklicher.
Ueberall, wo man hinſah, war Tod und Verwuſtung, die Gie
bel der Hauſer ſturzten uber unſern Hauptern ein, und begruben
die darunter wohnenden lebendig; und vielleicht waren dieſe noch
die glucklichſten. Andre Elende flohen in die Keller, und wur—
den von dem Mauchz! erſtickt. Trat man aitf die Gaſſe, ſo ſchlug
die Flamme von allen Seiten auf uns zu, und die Kugeln ſauſeten
um und neben uns durch die Luft. Wie konnte ich das Jammern
und Wehklagen des fur Angſt zagenden Volks, das Weinen und
Wimmern der Kinder, das verzweiflungsvolle Geſchrey des
Frauenzimmers, das Winſeln der Gequetſchten und Halbver—
brannten, das Aechzen der Unvermogenden und ohne Rettung
verlaßnen Alten und Kranken, das Praſſeln und Ziſchen der
Flammen, das Sauſen und Pfeiffen der Kugeln, welches ein
ſchreckenvolles Knallen begleitete, wie konnte ich alles dieies nur
einigermaßen vorſtellen? Kein furchterlicheres Bild kann von
jenem groſſen Tag, welcher unſern Erdkrein den Untergang brin—
gen wird, gemacht werden, als dieſe Verwuſtung war. Das
Schrecken und die Angſt machte die Menſchen ſinnloß und be—
taubt. Oft ſtund einer bey einem einſturzenden Haus, ohne ſich
durch die Flucht zu retten. Ein andrer rannte ſelbſt in die Flam
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6 —i—me, welcher er zu entgehen ſuchte. Viele wollten ihre beſten
Koſtbarkeiten retten, und ergriffen Sachen von dem geringſten!
Werth, welche oft von einer Laſt waren, die uber alle Krafte
eines Menſchen zu ſeyn ſchien.

In kurzer Zeit war die Flamme, die an verſchiedenen Orten
zugleich ausbrach, allgemein, indem ſie von innen die Anſteckung—
des Preußiſchen Magazins, und von auſſen die Bomben in alle
Gegeuden vertheilten. Auf dieſe Art wurden 547. Hauſer,
104. Brauhofe darunter gerechnet, und 17. Hauſer in der Vor
ſtadt in Aſche geleget. Die offentlichen Gebaude, als das Rath
haus, die Hauptkirchen zu St. Johannis und St. Jacobi, das
Gymnaſium, die Wohnungen der Geiſtlichen und Schulbedien—
ten, das Wayſenhaus, das Stockhaus, die Wage, nebſt allen.
Thurmen, bis auf den einzigen Bauznerthurm, ſind ein Stein
und Kohlenhaufen. Ein noch groſſerer und entſetzlicherer Ver—
luſt iſt dieſer, daß die Privilegien und Documente der Stadt,
ſamt den koſtbaren Geſchenken, welche ſie von Kayſern, Konigen
und Furſten ſeit ihrem Urſprung her erhalten hat, und dem
RathsArchiv, durch die Flammen ſind vernichtet worden. Al—
les, was uns noch in der Stadt ubrig geblieben iſt, ſind 138.
Hauſer, nebſt der Kloſter- und Bohmiſchen Kirche, der Biblio

thee und dem Salzhofe.
Wahrend der Zeit, daß uns Bomben und Flammen ſo er—

ſchrecklich angſtigten, zogen die Preußiſchen Trouppen, deren
Anzahl ſich onngefehr auf 120 oo. Mann belief, aus der Stadt.
Gleichwohl bauerte das Bombardement auf uns unſchpuldige
Einwohner fort. Vielleicht wußten die Oeſterreichiſchen Troup
pen, welche vor dem Frauen? und Bohmiſchen Thot ſtunden,
noch nicht, daß ſich erſtere meiſtens ſchon: vorher zum Weber
thore hinausgezogen hatten. Die Preumen mußten noch 4845.
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—i.h— 7Unngluckliche, die in den Kellern erſtickt hervor ſind gezogen
ä worden, werden g9orgezahlt; zo. andre werden annoch vermißt,
und liegen vielleicht unter dem Schutt begraben. Aber wer
kann die Anzahl der Elenden zahlen, die in die auſſerſte Armuth
und Durftigkeit find verſetzt worden? Dieſer Klagen ſteigen gen
Himmel, um vor dem Throne des Allmachtigen Erbarmung zu
ſinden, da ſie von Menſchen ſo unerhorte Harte und Grauiam
keit erfahren haben. Und gewiß, ihr Gebeth wird nicht uher

dbort zuruck kehren.
Mußten doch diejenigen, welche Urſach an der Zerſtorung

unſrer armen unſchuldigen Stadt ſind, uberall von dem ſchreck—
lichen Bilde ihrer Ruinen und des Greuels ihrer Verwuſtung
vbegleitet wirden! Muſſe doch das Geſchrey und Wehklagen ſo
vieler tauſend geangſtigter Menſchen, das Winſeln und Heulen
ſo vieler Sterbenden beſtandig in ihren Ohren erſchallen! Muſſe
ſſieh doch ſtets ihren Augen die mit Flammen und Rauch bedeckte
Wohnungen und Gebaude, die einſturzenden Tempel und Got—
teshauſer die mit dem grauſamſten Tode ringenden Menſchen
vorſtellen! Welcher ſchreckliche Gedanke fur ein empfindungs—
volles Herz, nur ein Nebengeſchopfe unglucklich gemacht zu ha
ben! Welche Furie muß erſt das Herz derjenigen zerfleiſchen,
welche ſo viel tauſend Ungluckſelige in den Abgrund des Elends
geſturzt haben? und wie groß muß einmahl das Schrecken und
die Augſt und das Zagen dieſer Unſeligen an jenem Tage ſeyn,
wenn ihnen, ſo viele durch ſie geanaſtete Seelen unter die Augen
treten, und wider ſie um Gerechtigkeit ſchreyen und dem allmach
tigen Richter um Rache anrufen werden, da ſie ſchon die Ver—
zweiflung in ihrem Buſen und den nagendſten Schmerzen in ih

rer Seele nahren!
Muſſe doch aber auch der klagliche Zuſtand unſrer armen

verheerten Stadt das Mitleid unſrer Bruder, unſrer Mitburger
und Landesleute, unſrer Nebenmenſchen und Nebengeſchopfe ge

gen



8 —Dgen uns erregen! Mogen ſie doch von.ihrem Ueberfluſſe deſſen
ſie eben ſo wenig, als wir es geweſen und, verſichert ſeyn. kon
nen, und von dem eigentlich nur dasjenige, wovon ſie einen guten
Gebrauch machen, ihre genennt werden kann, den verarmten
Einwohnern einen kleinen Theil mittheilen; wofern ſie wunſchen,
daß ihnen in eben dieſem Falle Barmherzigkeit bewieſen werden.
moge! So wird das Geſchrey, welches dieſe Ungluckſelige in
ihrer Noth zum Himmel ſchicken, zualeich. von den dankvollen
Empfindungen ihrer Seele gegen ihre Wohlthater und Wun
ſchen fur ihr Wohl begleitet ſeyn; und ihnen bey dem Allmachti
gen Erbarmung erwerben, daß ſie vor einem Verdetben, wie
dieſes iſt, bewahrt werden.

Unſre Stadt iſt dahin! Allein inun ſie doch die einzige. in

unſerm ſchon ohnedies genug verheerten Baterland ſeyn, die ein
ſo grauſames Schickſal erfahre!  Müuſſe doch bald der Engel.des
Verderbens von unſern Grenzen weichen, und der ſelige Friede
wieder zu uns kehren, der uns unſern rechtmaßigen Landes
vater wieder ſchenke, unter Deſſen ſanfter Regierung wir uns
aus dem Staub wieder aufrichten und unſre Hutten aus dem
Schutte wieder, auf bauen mogen konnen! Muſſen doch die
Redlichen im Lande, die ſich weder durch ihr hartes gegenwarti

gangenen, noch durch die Furcht des Zukunftigen, von iorer
ges Schickſal, noch durch die trauxige Zurujererinnerung des Ver

Treue gegen ihren angebohrnen Landesfurſten abwendig machen
laſſen,„bald die ſo ſehnlich gewunſchte Gluckſeligkeit genuſſem,
dieſen gutigen Prinzen, welchen der Allmachtige mitten unter
den Widerwartigkeiten zu einer frolichen Zukunft auf behalten
moge, in ſeine Staaten zurucktehren zu ſehen! Dieſes in der
ſehnliche Wunſch und die ſuſſe Hofnung der treuen Sachſen

Muſſen ſie ſie doch durch die gnadige Gute des Himmels
bald erfullet ſehen!



Kurze Brinnerung.
Gesaier ſieheſt du, o Menſch! den Aſchenhaufen liegen,4* 2——

Sep Ach! lerne dich doch ſtets zu GOttes Fuſſen ſchmiegen!

Bedenke Tag und Nacht: wie bald ein Unglucksfall
So ſchnelle kommen kann, als wie ein Donnerknall.

„Ein Baum, der noch ſo groß, wird oftmals umgehauen
Auf ſchoner Fluren Strich, und auf den grunen Auen.
So reißt ein ſtarker Wind, der jeden Ort erreicht,
Die hochſten Cedern hin, wenn er ſie hart beſtreicht.

.Wie bald geſchieht ein Schuß, ein Fall, ein Wurf, ein Schaden!
Wie oft wird nicht ein Haus mit groſſer Noth beladen!
Wenn wmancher Vogel ſich bey Freyheit ſicher halt,
So Pfommet oft ein Feind, der ihm: ein Netze ſtelli.
Wie plotzlih wird  ein cgiſch. mit. einem Hahm gefangen,
Wenn er gleich anderwarts dem Feinde iſt entgangen!

Bald ſteigt ein Wetter auf, bald folgt ein Regenguß;
Bald ſtoſſen wir ſtark an; bald macht uns was Verdruß;
Bald rauſchen auf uns. zu viel gtoſſe Waſſerwogen;
Bald kommt ein Kriegesheer mit voller Macht gezogen;
Bald blinkt ein hauend Schwerd, bald ſauſt die Kügel her;
Bald lauert hie und da auf uns: Man weiß nicht wer?
Ein jeder Menſchentag hat ſeine eigne. Plage,
Das Creuz iſt uberall, nach  der gemeinen Sage.
Die Zeit, die man hier lebt, iſt voller Herzeleid,
Zuletzt kmmt noch der Tod, und geht mit uns im Streit.
Hierbey iſt. GOtt im Spiel, der groſſeſte Regente;
Es iſt ihm keiner gleich, der ſo, wie er, was Lkonnte.

B Er
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Er uberſiehet ſtets den ganzen Erdenkreyß,
Er gubernirt die Welt, zu ſeines Nahmens Preiß.
Er. fangt mit Wohlthat an, mit Guta, Gunſt und Güaden,

Er weiſet uns den Weg, zu: meiden allen Schaden.
Sein Auge wacht und winkt, ſein Mund ſehrt jedermann,
Daß man ſein ganzes Werk nicht gnug bewundern kann.
Er warnet alles Volk vor Ungluck und Verdetben:
Er. will, daß keiner ſoll in ſeinen. Sunden ſterben.
Er warnet, eh er ſtraft; er „ehet langſam dran,
Wann er zur. Strafe ſoll die Sunder greifen an,
Man finne nur recht nach: Wis er hat vorgenommen
Mit dem Volk Jſrael? Wie weit es iſt gekommen?
Wie er mit: allem Fleiß daſſelbe angemahnt,
Und wie er ihnen ſtets. den rechten Weg zebahnt:
Wie er ſie wunderbar mit. ſeinem Arm gefuhtet,
Und wie ſie allezeit fein Heil und Licht geſpquhret.
Weil aber dieſer Baum ihm Keine Frucht gebracht,

Hat: er mit ſelbigen en plogliche ausgeniacht.

Die Srevler riß er hin, und ließr fte, alle rtödten;
Doch denen Ghaäubigen haif er aus allen. Nothen.
Denn das iſt ſein Gebrauch, wenn man ſein Wort veracht,

So wird er in der That zur Rache aufgebracht.
Hier brauchet er ſein Schwerdt, und alle Elemente
Stehn gleich zu. ſeinem Dienſt' bereit, als wennes brennte.
Krieg, Hunger, Peftilenz, find Strafen: in der Zeit,
Auch wilde TChiere mit wverdetben Lande und Leut.
Da ſtoſſſet ſeine Hand dis Sunder von der Erden,
Wenn ſie auf ſeinen Ruf unicht wollen fronmer weiden

Denn
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Denn wenn ihr Maaß ganz voll, und wenn kein Horen iſt,
So wird des Sunders Herz vom Rachſchwerdt aufgeſpieſt.
Es ſchickt ſich wunderlich, wem GOtt der HErr will ſtrafen,
Da ſchlaget er geſchwind den Hirten mit den Schaafen.
Da bricht mit ſtarken Arm der Wurgeengel ein,
Und kehret ſich nicht dran, wenn gleich die Menſchen ſchreyn.
So gehets, wenn GOtt ſtraft, ſo muß ein Ort verderben,
So muſſen viele ſo da liegen wie die Scherben.
Wer kann vor GOttes Zorn und ſeinen Grimm beſtehn?
Wenn er gebeut, ſo muß ein Schif zu Grunde gehn.
Allein, wenn dieſer HErr gleich manche Stadt zerſtohret,
(Wodurch er allezeit dem Sundenubel wehret,)

Und wenn gleich Boſe ſich erwecken Angſt und. Schmerz,
Gedenkt der Foommen doch ſein liebreich Vaterherz.
Denn er hat immerfoit in ſeinet treuen Huthe
Die Kinder, wielchen.ner“ ſehr vieles thut zu gute.
Die gziehet er ſtets? vor, und iſt ihr feſtes Schloß,
Wenn gleich  ſie mit ergreift Noth, Elend. und Verdruß.
Er reiſſet fie heraus aus allen ihrenn Jainmer,

Und fuhret ſie zuletzt in einen Ruhekammer,
Die Seele  ſteigt ?gewiß zu GOT T im Himmel. auf,
So endet: ſich begluckt ihr letzter Lebenslaufſf
Ach! dieß bedenke doch, o- Menſch! der du mußt ſterben,

H Ach! ſiehe doch, wie dur den. Hinmel kanuſt ererben;
Betrachte. Tag und Nacht des Allrhochſten. Rath,
Und hute dich mit Ernſt fur aller boſen That.
Bekehre dich ſovfort zu GOTT von ganzer Seelen,

Laß dir durch Sunde nicht das wahre Heil verheelen.
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 g eeErkenne, wer du biſt? und was dich taglich treibt?
Bedenke, wo zuletzt dein Leib und Seele bleibt?
Wien dich der Tod gewiß wird finden in den Jahren,
So wirſt du wirklich auch zu deinen Vatern fahren.
O weghe! wer ſich nicht zu dieſer Reiſe ſchickt,

Der wird mit Ach und Weh vom Tode hingeruckt.
So lieb dir, lieber Menſch! dein Leben und die Seele
Jn Wahrheit iſt, ſo ſehr fleuch von der Sundenhohle.
Thu Buſſe jedem Tag, und zwar von Herzensgrund;
Errette deine Seel; bewahre deinen Mund,
Und deinen Fuß zugleich, auch ſonſten alle Glieder.

Gieb GoOtt, was er dir giebt, in JEſu glaubig wieder.
Verſuche dich allzeit: ob du im Glauben ſttehſt,
Und was fur Wege du mit Fleiß und Achtung gehſt?
Bis taglich ſo bereit, daß du kannſt ſelig ſcheiden,

Und alles in der Welt, wie ſichs gebuhret, meiden.
Die Art des Todes ſey, wenn und wo Gott nur wwill:;
Bis nur in ihin getroſt, und halte ihm fein ſttill.
Der Abzug wird doch ſeyn in deines JESU Armen,

Der wird in dieſer Noth gewiß ſich dein erbarmen.
SErr JEſu, höre mich, (wirſt du zuletzt noch ſchreyn)
Nimm meine Seele auf, du wirſt mich dort erfreun!
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